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frem d  und v erschieden. Oder wäre es wirklich nicht 
mehr deutlich, wenn man sagt: es ist dem innersten 
Wesen des Deutschen frem d  — oder wenn man G as- 
licht und elektrisches Licht v e rsch ied n es  Licht nennt? 
Vollends unnötiger Schwulst aber ist in den meisten 
Fällen das neumodische a n d e r s a r t i g  für a n d e r s .  
Oder ist es etwa nicht mehr zu  verstehen, wenn jemand 
sagt: die Befriedigung, die wir aus der Kunst schöpfen, 
ist eine ganz a n d re ,  a ls die, die uns die N atur ge- 
währt? (Vgl., w as S . 359 über e ig en  und e ig e n a r t iggesagt ist.)

P lan  begnügt sich aber schon nicht mehr mit den Zu - 
sammensetzungen von a r t ig  — es scheint das noch nicht 
schwülstig genug zu sein —, sondern hat das herrliche 
Partizip g e a r te t  erfunden und schreibt nun nicht bloß 
v on einer a n d e r s  g e a r te te n  Zeit und a n d e r s  ge- 
a r te te n  Verhältnissen, sondern auch von einer so ge- 
a r te te n  Begabung (statt von einer  solchen), von 
äh n lich  g e a r te te n  Unternehmungen (statt v on ä h n - 
lichen) u sw. I st der heutige S extaner a n d e r s  g e a r te t  
als der frühere? — man sah der Ausführung zwar mit 
a n d e r s  g e a r te te r ,  aber nicht geringerer S pannung 
entgegen — wären alle Deutschen Ö sterreichs so g e a r te t  
wie die Siebenbürger Sachsen — das Schöffengericht 
hat in einem ganz äh n lich  g e a r te te n  F a lle auf Frei- 
sprechung erkannt — mit der besondern Veranlassung 
w ar auch eine b eso n d e r s  g e a r te te  Zuhörerschaft ge- 
geben — so spreizt m an sich und ist dabei womöglich noch 
stolz auf seinen Scharfsinn, der den Unterschied zwischen
ähnlich und ähnlich geartet ausgedistelt hat.

Vielleicht erleben wirs noch, daß auch a n d e r s  ge- 
a r t e t  nicht mehr genügt, daß man sagt: die Befriedi- 
gung, welche (!) wir aus der Kunst schöpfen, ist eine ganz 
a n d e r s a r t ig  g e a r te te ,  a ls  diejenige, welche (!) uns 
die N atur gewährt. B reiter könnte dann der Ausdruck 
beim besten W illen nicht genudelt werden.

Haben und besitzen
Wohin es führt, wenn man ein kurzes Zeitwort 

immer gedankenlos und au s bloßer Neigung zur Breite
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d u rch  e in  l ä n g e r e s  ersetzt, zeigt a m  b este n  d e r  M iß b ra u c h  

v o n  b e s i t z e n  fü r  h a b e n .  A uch e r  ist jetzt, w ie  d e r M iß -  

b ra u c h  d e s  Z e i tw o r ts  b e d i n g e n  (v g l. S .  3 8 0 ) ,  zu  v ö llig e r  

V errü c k th e it a u s g e a r te t .

D ie  G r u n d b e d e u tu n g  v o n  h a b e n  ist h a l t e n ,  i n  

d e r  H a n d  h a b e n .  A u s  ih r  h a t  sich d a n n  leicht die 

d e s  E i g e n t u m s ,  d e s  B esitzes en tw ick elt, w ie  sie  deutlich 

i n  H a b e  v o rlie g t. A b e r  d a m it  i st  d ie  A n w e n d u n g  d es  

W o r te s  n ic h t erschöpft: m it  h a b e n  lä ß t  sich f a st  jeder 

d e n k b a re  Z u sa m m e n h a n g ,  je d e s  d en k b a re  V e r h ä l tn is  

zw ischen zw ei D in g e n  a u s d r ü cken. B e si t z e n  d a g e g e n  

b e d e u te t u r s p r ü n g lic h  a u f  e t w a s  s i tz e n .  D a s  erste, 

w a s  d e r  M e n sch  „b esa ß ,"  w a r  u n z w e ife lh a f t  d e r  G r u n d  

u n d  B o d e n ,  a u f  d em  e r  sa ß . N och im  sieb zehnten  J a h r -  

h u n d e r t  „b esa ß "  d e r  R ic h te r  die  B a n k ,  d e r  R e ite r  d a s  

P f e r d ,  d ie  b r ü te n d e  H e n n e  d ie  E ie r .  V o m  G r u n d  u n d  

B o d e n  i st  d a s  W o r t  d a n n  a u f  a n d r e  D in g e  ü b e r tra g e n  

w o r d e n ,  d ie  u n se r  E ig e n tu m  si n d ,  v o r  a lle m  a u f  d a s  

H a u s ,  d a s  a u f  d em  G r u n d  u n d  B o d e n  errich te t ist  —  auch 

d iese s  „besitzt" m a n  noch im  eig en tlich en  S i n n e  d es  

W o r te s ,  m a n  sitzt d a r in ,  m a n  i st  I n s a sse d e s  H a u s e s  — , 
d a n n  au ch  a u f  a lle  fa h re n d e  H a b e ,  a u f  a l le n  H a u s r a t  

u n d  en d lich  a u f  d a s  lieb e  G eld. D a m it  ist  a b e r  die 

sin n g e m ä ß e  A n w e n d u n g  d e s  W o r te s  erschöpft.

B ed en k lich  ist  e s  sc h o n , K in d e r  a l s  B esitz tu m  d e r

E lte r n  zu  bezeichnen: e r  b e s a ß  v ie r  K i n d e r ,  zw ei 

S ö h n e  u n d  zw ei T öchter. E l t e r n  h a b e n  K in d e r ,  a b e r

sie  b e s i t z e n  sie  n ich t. D a s s e lb e  g il t  v o n  d em  V e r h ä l tn is  

d e s  H e r r n  z u m  D ie n e r ,  d e s  H e rrs c h e rs  zu  d en  U n te r- 

ta n e n ,  d e s  F r e u n d e s  z u m  F re u n d e .  E s  ist abgeschmackt, 

zu  schreiben: e r  h a tte  v ie le  sym p ath isch e  Z ü g e ,  u n d  doch

b e s a ß  e r  k einen  F r e u n d .  W e r  die  Abgeschm acktheit 

n ich t f ü h le n  so ll te ,  d e r  kehre sich die V e rh ä ltn iss e  u m ; 

w e n n  E l t e r n  K in d e r ,  e in  H errsch er U n te r ta n e n  „besitzt," 

d a n n  „besitzen" au ch  K in d e r  E l t e r n  u n d  U n te r ta n e n  e in en  

H errsch er. I n  d e r  T a t  schrickt m a n  auch  d a v o r  schon 

n ich t m e h r  zu rü ck ; m a n  schreibt: e r  b e s a ß  E l t e r n ,  die 

tö ric h t g e n u g  g ew esen  w a r e n ,  i n  se in en  K in d e r ja h re n  die

Keime der G enußsucht in seinem Herzen zu pflegen —  
Tycho Brahe besaß auch entfernte Verwandte in
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Schweden — Preußen besitzt in den Hohenzollern ein 
Herrschergeschlecht, um das es jedes andre Land 
beneiden kann. Ist das richtig, dann kann man schließ- 
lich auch einen Onkel, einen Großvater, einen Gönner, 
einen Widersacher „besitzen," eine Stadt kann einen 
Bürgermeister, eine Kompagnie einen Hauptmann „be-
sitzen." *)

Ebenso bedenklich ist es, einen Teil unsers eignen 
Selbst, also entweder den Körper oder den G eist oder 
einen Teil des Körpers als unser B esitztum zu bezeichnen 
und zu schreiben: er besaß einen kräftigen, wohlgebauten 
K örper — sie besaß eine feine, schmale, wohlgepflegte 
H and (in Romanen sehr beliebt!) — ich habe dir treu 
gedient, ohne daß du ein A u ge dafür besaßest — er 
besaß ein O hr für den P ulsschlag der Zeit — die
Soldaten möchten bedenken, daß die Schwarzen auch ein 
Herz besäßen. Derselbe Fall ist es, wenn Bestandteile 
einer Sache als Besitztum der Sache bezeichnet werden,
z. B .: die Peterskirche besitzt eine Menge kleiner 
Türmchen — der Turm besitzt auf jeder Seite eine 
Uhr — die spanisch-maurischen Fayencen besaßen eine
Z in n g la s u r — das B uschweidenröschen besitzt einen 
unterirdischen wurzelartigen S t e n g e l  — diese Schaft- 
stiefel besitzen D o p p e lso h len , oben von Leder, unten 
von Blech — wir reden von Fensterscheiben, die doch 
meist vier Ecken besitzen.
  Unzählig aber sind nun die Fälle, wo gar äußere 

oder innere Eigenschaften einer Person oder Sache, Zu- 
stände, Empfindungen, Geistestätigkeiten und ähnliches 
unsinnigerweise als Besitztum der Person oder Sache 
hingestellt werden. Da schreibt man z. B .: dieser Orden 
wird auch an solche Leute verliehen, die keinen H of - 
ran g  besitzen — er besaß eine auskömmliche S t el-
l u ng — Herr R. besaß damals ein E n g a g em en t in 
Leipzig — so wenig wird man begriffen, wenn man die 
E igenschaf ten des Künstlers besitzt — K. besitzt 
dazu weder das reife, ruhige U r te il ,  noch die nötige

*) Eine Leipziger Zeitung schrieb neulich: das Rath aus besi tzt denselben Baumeister wie  die Pleißenburg!
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S ac h lich k e it, ja  auch die nötige W a h r h e i t s l ie b e  — 
unsre Ju d en  besitzen nicht die F e in h e i t  der Empfin- 
dung, vor dieser deutlichen Ablehnung zurückzutreten — 
einige Tanzweisen der nordischen Völker besitzen mit 
denen der alten Deutschen große Ä hn lichkeit — der 
hochgeehrte R at wolle die G ü te b e sitzen , unser Gesuch 
wohlwollend in Erwägung zu ziehen — das moderne 
Theater besitzt einen bestimmten C h a ra k te r  — ent- 
scheidend ist die Frage, ob die bedeutendern  Künstler 
diese K ennze ichen  des Klassizismus besitzen oder 
nicht — fast alle englischen Offiziere besitzen S p itz -  
n a m e n  — beide Bauten besitzen einen langgestreckten, 
rechteckigen G r u n d r iß  — der M ann besitzt die statt- 
liche G r öße von 2,26 M etern — die Passage besitzt 
eine L ä n g e  von dreiundvierzig M etern — die Zigarre 
besitzt einen schönen, angenehmen B r a n d  — diese 
Sprachen b e saß en  nur die S t e l l u n g  von M undarten 
— m an muß sich bewußt bleiben, daß diese Unterschei- 
dung keinen theoretischen, sondern nur einen praktischen 
W e r t  besitzt — der Name dieses Künstlers besitzt für 
uns alle einen vertrauten K la n g  — das G enie bes itzt 
eine V e rw a n d tsc h a f t  mit dem Wahnsinn — priester- 
licher G esang kann nicht die T ön e  b e sitzen, aus denen 
das leise Erzittern des frommen Herzens spricht — für 
die moderne R evolution besitzen Dichter und Denker 
kaum eine geringere B e d e u tu n g ,  als die M änner der 
Tat — m an besitzt in Preußen volles V e r stä n d n is  
für den sächsischen Standpunkt — die Herren Auer und 
Liebknecht b e sitzen gewiß ein großes I n te r e s s e  daran, 
das festzustellen — die Landstreicher zerfallen (!) in solche,
deren Streben darauf gerichtet ist ,  bald wieder Arbeit 
zu finden, und solche, die dieses S t r e b e n  nicht besitzen 
— die Behörden b e saß en  keine A h n u n g  von den ihnen 
obliegenden Pflichten — wer mit dem Volksleben nicht 
die geringste persönliche F ü h lu n g  besitzt — er besaß 
die moralische Ü b e rz e u g u n g  von ihrer Unschuld — er 
hatte die Kühnheit, eine eigne M e in u n g  zu besitzen 
(warum nicht auch: er b e saß  die K ü h n h e it? )  — zu 
dem praktischen Blick seiner M utter besaß  er unbedingtes 
V e r t r a u e n  — die Neuberin b e saß jedenfalls mehr 
B e g e ist e r u ng  für die Kun st als Pollini — jeder
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Preuße, bet die B e f ä h ig u n g  zu den G emeindewahlen 
besitzt — Leute, die gern Konjekturen machen, besitzen 
hier ein ergiebiges A r b e i t s f e ld  — nun erst b e saß en  
die Künstler den M a l g r u n d ,  auf dem sie bequem ar-
beiten konnten — da er keine Beweise vorgebracht hat, 
muß man annehmen, daß er keine B ew e ise  b e saß  —
gegen die Diphtheritis besitzen die Naturärzte eine B e - 
h a n d lu n g  von ausgezeichnetem Heilerfolg — der Ent-
schlafne besitzt ein volles A n rech t darauf, daß w ir ihn 
durch Worte dankbarer Erinnerung ehren — es traten 
Persönlichkeiten auf, die zum Klagen nicht den geringsten 
G ru n d  b esaßen. I n  Leipzig kann m an sogar schon 
auf der S traße hören: Nee, so ’ne F rech h ee t zu 
besitzen!

Ein Recht auf eine Sache kann gewiß unter Um- 
ständen als eine Art wertvollen Besitztums aufgefaßt 
werden. Dasselbe gilt von Kenntnissen und Fertigkeiten. 
Aber das meinen doch die gar nicht, die gedankenlos so 
etwas hinschreiben, wie daß der Entschlafne (!) ein An- 
recht auf dankbare Erinnerung „besitze." H a b e n  kann 
auch ein Entschlafner noch alles mögliche, besitzen  kann 
er schlechterdings nichts mehr. Aber auch der Lebende 
kann alle die andern schönen Dinge, wie Begeisterung, 
Streben, Interesse, Verständnis, Vertrauen, Kühnheit, 
„Frechheet," wohl haben, aber nicht besitzen, G ü t e 
h a b e n  ist ja nur eine verbreiternde Umschreibung von 
g u t se in , Ä h n lich k e it h a b e n  eine Umschreibung
von äh n lich  sein . D as sind aber Eigenschaften, keine 
Besitztümer.

Vollends lächerlich ist es, wenn Eigenschaften oder
Zustände, die einen Schaden oder M angel bilden, a ls 
Besitztümer bezeichnet werden. Und doch wird auch ge- 
schrieben: das L e id e n , das er b e sa ß , w ar eine Blasen- 
fistel — beim Verhör stellte sich heraus, daß er eine tiefe 
W u n d e  am Jochbein sowie eine S c h u ß w u n d e  oberhalb 
der Herzgegend besaß. J a sogar Schulden werden als 
Besitztum hingestellt: das Reich und die Einzelstaaten be- 
sitzen gegenwärtig etwas über zehn M illiarden S t a a t s -schulden. Nettes Besitztum!

Aber auch das bloße Dasein, Vorhandensein, Bestehen 
einer Sache an irgend einem Orte, in  einem bestimmten
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örtlichen Umkreis o der sonstigen Bereich läßt sich wohl
mit h a b e n  ausdrü cken, aber nicht mit besitzen. I n  
Leipzig sin d  sechs Bahnhöfe, oder: in  Leipzig g ib t es 
sechs Bahnhöfe — dafür kann man auch sagen: Leipzig 
h a t  sechs Bahnhöfe. Aber zu schreiben: Leipzig besitzt 
sechs B a h n h ö f e ,  ist Unsinn. Leipzig besitzt eine Anzahl 
W aldungen, Rittergüter, auch öffentliche G ebäude, aber 
seine sechs Bahnhöfe h a t es nur. Ebenso verhält sichs 
in  folgenden Sätzen: Mecklenburg besitzt bekanntlich 
noch eine ständische V e r t r e tu n g  — diese Richtung be-
saß  in B erlin eifrige A n h ä n g e r  —  die englischen Uni- 
versitäten b e sitzen keine pädagogischen S e m i n a r e  — 
die Neue Züricher Zeitung besitzt einen B e ric h te r-  
st a t te r  — die Fabrik kann nicht den Anspruch erheben, 
ein besonders ausgewähltes A r b e i te r m a te r ia l  zu be- 
sitzen — die katholische Kirche b e sitzt S e g e n s f o rm e ln . 
Auf die Spitze getrieben erscheint der Unsin n , wenn 
die Angabe des Ortes wegfällt und n ur gesagt werden 
soll, daß eine Sache überhaupt dasei. Anstatt: es ist 
das die älteste N ach rich t, die es hierüber g ib t — kann
man auch sagen: es ist das die älteste N ach rich t, die
wir hierüber h a b e n , wir, nämlich alle, die sich mit der 
Sache beschäftigen. Welch törichtes G espreiz aber, dafür 
zu schreiben: es ist das die älteste N ach rich t, die wir 
darüber b e sitzen — w ir b e sitzen zwei B ü c h e r, die
sich in größerer und geringerer Ausdehnung mit Meißner 
beschäftigen — Weltrichs Buch ist die beste wissenschaft- 
liche B io g r a p h ie  Schillers, die wir b e sitzen.

Die Neigung, b e sitzen zu schreiben, wo h a b e n  ge-
meint ist, ist freilich nicht von heute und gestern, sie 
findet sich schon im achtzehnten Jahrhundert. M an denke 
n u r an die Worte des Schülers im F a ust:

Denn w as man schwarz auf weiß besitzt,
Kann m an getrost nach H ause tragen, 

oder an den G oethischen Spruch:

W er W issenschaft und Kunst besitzt,
H at auch Religion;
W er jene beiden nicht b e sitzt,
Der habe Religion.
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Sieht man sich aber die Stellen, wo so geschrieben ist, 
näher an , so sieht m an, daß es meist mit Absicht ge-
schehen ist, weil eben die Sache, um die sichs handelt, 
a ls  eine Art von Besitztum hingestellt werden soll, oder
es ist der Abw echslung, des R e im s , des R h y th m u s  wegen 
geschehen. * )  Z u r  gedankenlosen M ode ist es erst in  u n sre r
Zeit ausgeartet. Nun hat es aber auch so um sich ge- 
griffen, daß man auf alles gefaßt sein muß. E s  ist 
gar nicht undenkbar, daß w ir noch dahin kommen, daß 
einer auch Recht oder Unrecht, G lü ck oder Unglück be- 
sitzt, Zeit zu einer Arbeit, Luft zu einer Reise besitzt, 
Hunger oder Durst besitzt, schlechte Laune b e sitzt, das 
Scharlachfieber besitzt, einen Floh besitzt usw .

Verbalsurrogate
Zum Sprachschwulst gehört auch die immer weiter 

fressende, kaum noch irgend einen Tätigkeitsbegriff verscho-
nende Umschreibung einfacher Zeitwörter durch z ieh en 
und b r in g e n  im Aktiv, gezogen  oder geb rach t 
w e rd e n , kom m en, g e la n g e n  und f in d e n  im Passiv. 
Nichts wird mehr e rw o g e n , ü b e r le g t ,  e r ö r t e r t ,  be- 
tra c h te t ,  berücksich tig t, sondern alles wird in  E r -wägung, in Überlegung, in Erörterung, in Be-
tra c h t, in  B erü cksich tigun g  gezogen . Nichts wird 
mehr v o rg e le g t ,  v o r g e t r a g e n ,  a u f g e f ü h r t ,  d a r -  
gestel l t ,  w ie d e rh e rg e st e l l t ,  a u s g e f ü h r t ,  durch- 
g e fü h r t ,  a n g e re g t ,  a n g e re c h n e t, v o r g e sch lagen , 
a n g e z e ig t,  v e rk a u f t ,  v e r t e i l t ,  v e r sa n d t ,  a u s g e -  
g e b en , a n g e w a n d t ,  e r l e d i g t ,  e n t sc h ie d e n , e r f ü l l t ,  
sondern alles wird z u r  V o r la g e  g e b ra c h t, zum  V o r-  
t r a g  g e b rach t, z u r  A u f f ü h ru n g  oder z u r  D a r -  
ste l lu n g  g e b ra ch t, zu r  A u s f ü h r u n g  oder zu r 
D u rc h fü h ru n g  g e b rach t, in  A n re g u n g ,  in  A n- 
rech n u n g , in  V o rsch lag  g e b ra ch t, z u r  A n ze ig e , 
zum  V e rk a u f ,  zu r  V e r te i lu n g ,  zu r  V e r se n d u n g  
geb rach t, z u r  A u s g a b e ,  z u r  A n w e n d u n g , zu r  
E r le d ig u n g ,  zu r  E n ts c h e id u n g , z u r  E r f ü l lu n g

*) Anders in „Künstlers Erdewallen," wo es von dem Kunstschatz des Reichen heißt : „Und er besitzt dich nicht, er hat dich nur."


